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in Zürich ragt die Skyline weniger heraus, als mehr hinab, nämlich in die mehrstöckigen unterir­

dischen Tresor-Gewölbe unter der Bahnhofstrasse. Diese Cities bilden die eigentlichen Entschei­

dungszentralen der Weltwirtschaft. 

These 3: Der urbane Raum wird in zunehmendem Masse durch die spezialisierte Repro­

duktion des Menschen strukturiert. 

Die Art und Weise wie die Produktion organisiert ist, bestimmt, wie der konkrete Raum aufge­

teilt und genutzt, das heisst strukturiert wird. Entscheidende Bedeutung haben dabei die Bedin­

gungen, die für die Aufrechterhaltung der Produktion erfüllt/gegeben sein müssen. 

Im Zentrum dieser These steht der Mensch als Produzent und Konsument. Für die Befriedi­

gung seiner Lebensbedürfnisse und die Sicherung der Fortpflanzung ist der Mensch auf Güter 

und Dienstleistungen angewiesen. Diese sichern seine Reproduktion. Im folgenden wird ein 

Unterschied zwischen der einfachen und der spezialisierten Reproduktion des Menschen getrof­

fen: Die einfache Reproduktion, die z.B. Wohnen, Kinder aufziehen oder Konsum für den tägli­

chen Bedarf umfasst, erfolgt im urbanen Raum dezentral, d.h. räumlich kaum konzentriert. 

Wohnsilos und Shopping-Centers überziehen bereits das gesamte schweizerische Mittelland. 

Eine gewisse Strukturierung des urbanen Raumes lässt sich aber im Bereich der einfachen 

Reproduktion doch feststellen. Verschiedene Regionen sind schon jetzt mit Nahrungsmitteln und 

anderen Gütern des täglichen Bedarfs schlecht versorgt (eine Folge des als "Lädelisterben" 

bekannten Phänomens). Betroffen sind hiervon nicht nur periphere Räume, wie zum Beispiel die 

Bergebiete, sondern auch Quartiere mitten im urbanen Zentrum, wie Zürich-Schwamendingen. 

Parallel zur zunehmenden Komplexität des Produktionsprozesses wird auch die Reproduk­

tion des Menschen immer weiter ausdifferenziert und perfektioniert. Die neuen Kommunikati-
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onstechnologien werden in den kommenden Jahren bedeutende Veränderungen in den Alltag 

bringen. Schon bald wird der gesamte urbane Raum durch Telekommunikationssysteme erfasst 

und erschlossen sein und via Bildschirm den Warenversand an jeden Ort ermöglichen. Aller­

dings werden gewisse Produkte des täglichen Bedarfs, wie z.B. Nahrungsmittel, wohl auch wei­

terhin kaum per Kabel oder Antenne bestellt werden. 

Die einfache Reproduktion des Menschen trägt also nur unwesentlich und tendenziell immer 

weniger zur Strukturierung des Raumes bei. Ganz anders verhält es sich dagegen mit der spe­

zialisierten Reproduktion des Menschen. Diese Reproduktion realisiert sich nicht auf der Ebene 

des Konsums für den täglichen Gebrauch, sondern umfasst neben dem speziellen Konsum - den 

man auch als Luxuskonsum bezeichnen kann, obwohl dies ein ein sehr relativer Begriff ist -

diversifizierte soziale und kulturelle Einrichtungen. Dazu gehören auch alle jene Güter und 

Dienstleistungen, die nur von einer relativ kleinen, kaufkräftigen Elite beansprucht werden kön­

nen: "Hochkulturelle" Einrichtungen, Luxusgeschäfte und Spezialitäten-Restaurants sind nicht 

absolut notwendig fürs Leben, aber unabdingbar für eine prosperierende Metropole. Aufgrund 

ihrer zentralen Bedeutung für den Reproduktionsprozess befinden sich diese Konsum-, 

Vergnügungs-, Kultur- und Bildungsinstitutionen an gut erreichbaren Lagen in den Zentren der 

Metropolen: Als Reproduktionseinheit umfasst die Metropole Zürich auf der kulturellen Ebene 

im wesentlichen das Einzugsgebiet des Opernhauses und dessen subkulturellen Pendants, dem 

Kulturzentrum 'Rote Fabrik'. Anderseits strahlt das Zentrum Zürch auch in den urbanen Raum 

aus und schafft sich spezifische Reproduktionseinheiten wie Wintersportorte oder Sommerferi­

en-Dörfer. 

Die spezialisierte Reproduktion wird zu einem grossen Teil vom Staat kontrolliert: Luxusre­

novation von Opernhaus und Kongresshaus, Erweiterung der Hochschulen, der Spitäler, des 

Zoos, Neubau der Zentralbibliothek etc. Das unermüdliche Streben der Politiker, Zürich nicht in 

die "Provinzialität" absinken zu lassen, hat zum erklärten Ziel, die Reproduktionsbedingungen 
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für die hochqualifIzierten Arbeitskräfte zu verbessern, damit die "Eliten der Zentren" nach 

Zürich kommen und bleiben, statt nach Frankfurt oder ins Silicon Valley abzuwandern. Denn 

Zürich kann nicht mehr länger allein von den sogenannt natürlichen Standortvorteilen wie Lage 

am See, Nähe der Alpen oder pittoreske Altstadtfassaden zehren. 

Auch private Investoren bauen die hochspezialisierte Reproduktionseinheit Zürich weiter 

aus: Umbau von Altstadthäusern im Augustinerquartier zum Luxushotel durch die Schweizeri­

sche Bankgesellschaft, Neubau mehrerer Shopping-Centers am Stauffacher oder Errichtung der 

AMI-Luxusklinik, um nur einige zu nennen. Dutzende von Nobel-Restaurants sind in den letz­

ten Jahren entstanden, ein Boutiquenboom sondergleichen ergiesst sich über Zürich, das Kinoan­

gebot kann sich sehen lassen. Im staatlich subventionierten Kulturzentrum, der "Roten Fabrik", 

spielen Avantgarde-Gruppen, die sonst nur in New York, Paris, allenfalls in Berlin auftreten. 

Ueberhaupt hat Zürich den sozialen Bewegungen der sechziger und achtziger Jahre viel zu ver­

danken. Das "Theaterspektakel", das jeden Sommer auf der "Landiwiese" am See gastiert - krei­

ert von Kulturschaffenden, von der Stadt unterstützt, vom Tages-Anzeiger gesponsort - findet 

internationale Beachtung. Die "Junifestwochen" in der Tonhalle sind dagegen zu einem blassen 

provinziellen Anlass verkommen und mussten von der Präsidialabteilung zu einern aufwendigen 

Sommerspektakel umfunktioniert werden. 

Der Wissenschafter Peter Iblher, Dozent für Betriebswirtschaftslehre an der Beamtenfach­

hochschule in München und unter anderem Berater der Zürcher "City-Vereinigung", spricht in 

diesem Zusammenhang vorn "Roncalli-Effekt" (der Zirkus "Roncalli" - von Andre Heller mitge­

gründet - gastiert öfters an prominenten Lagen in den "zukunftswichtigen" Städten). Nach Iblher 

gehören zu einer Metropole, die erfolgreich sein will, neben den ökonomischen Standortvorteilen 

auch eine "hochwertige Kulturlandschaft". Diese "positive" Seite der Metropole biete eine 

Gegenwelt zum Arbeitsleben, in welcher man sich von den "Strapazen innovatorischer Mühsal 

erholen und neue Kraft gewinnen kann". Durch den "Roncalli-Effekt" wird der Zentralitätsgrad 

Zürichs noch um eine Stufe höhergeschraubt. 
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Dank den neuen Telekommunikationsmitteln können heute allerdings auch die Leute in Lie­

stal, Schwyz oder Frauenfeld an mehr kulturellen Aktivitäten partizipieren als bis anhin. Wer 

jedoch glaubt, dass sich dadurch die Bedeutung der urbanen Zentren in Zukunft vennindern wer­

de, täuscht sich, denn eben gerade diese Aktiviäten der speziellen Reproduktion müssen live 

konsumiert werden: wir schauen uns "Die Meistersinger von Nürnberg" - obwohl sie zur Feier 

der Wiedereröffnung des Opernhauses sogar im ZDF gesendet wurden - nicht am Bildschinn an; 

ebensowenig wie der Herr Schilling sich im Jahre 2000 vom "Regionalzentrum" Basel aus sei­

nen hochspezialisi~rten neuen Hut (eventuell einen Borsalino?) per Monitor bestellt, sondern 

sich eben speziell für diesen einmaligen Kauf mit dem "Train a Grande Vitesse" in die "sündhaft 

teure Aufstiegsstadt" Zürich begibt (Vgl. Tages-Anzeiger Magazin Nr. 42/1984). 

Wie die Oberschicht schon im letzten Jahrhundert ihre prächtigen Villen an den Gestaden 

des Zürichsees oder den Hängen des Zürichbergs errichtete und den ArbeiterInnen nur gerade 

das Sumpfgebiet Aussersihls überliess, setzt sie heute ihre Präferenzen auch auf der Ebene der 

spezialisierten Reproduktion durch: Das urbane Zentrum Zürich wird tendenziell immer mehr zu 

einer exklusiven Reproduktionseinheit für die Eliten der Metropolen. 

These 4: DIe Ideologie der" Stadt" verschleiert den weltweiten Urbanisierungsprozess. 

Ein erster Bezugspunkt der Ideologie der "Stadt" ist die politische Stadt des Mittelalters. Für die 

Beschreibung und Erklärung der Entwicklung von mittelalterlichen Städten ist es durchaus 

zweckmässig und sinnvoll, "Stadt" und "Land" analytisch zu trennen und die Stadt als wirt­

schaftliche, politische und kulturelle Einheit aufzufassen. Werden solche Bilder aus der Vergan­

genheit aber auf die Gegenwart übertragen und zur Beschreibung oder Erklärung des Urbanisie­

rungsprozesses bemüht, werden sie zwangsläufig ideologisch. Ideologisch deshalb, weil diese 
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Bilder nicht mehr mit der Realität übereinstimmen: Das Bild einer in sich geschlossenen Stadt, 

die sich eigenständig entwickelt und die sich von ihrem Um-Land klar unterscheidet, steht der 

Realität eines "Zürich ohne Grenzen" gegenüber, einer anonym-amorphen Metropole, die sich in 

einem hochkomplexen Geflecht von regionalen, nationalen und internationalen Wechselbezie­

hungen entwickelt, und die auch nur in diesem Zusammenhang analysiert werden kann. 

Ein zweiter Bezugspunkt der Ideologie der "Stadt" ist die industrielle Agglomeration - eine 

neue städtische Form, die sich zusammen mit dem Industriekapitalismus entwickelt. Gleichzeitig 

bilden sich neue kulturelle Inhalte heraus, die den veränderten Organisationsformen der indu­

striekapitalistischen Gesellschaft (Arbeitsteilung und Arbeitsorganisation) entsprechen: Es ent­

steht das, was gemeinhin als "Stadtkultur" bezeichnet wird. Der Begriff "Stadt" gibt in diesem 

Zusammenhang jedoch eher einen Hinweis auf den Ort der Entstehung dieser "Kultur", als auf 

die konkrete historische Realität, durch die sie produziert wird. Werden diese kulturellen Inhalte 

auf die "Stadt" zurückgeführt, so erhalten sie einen ganz spezifischen ideologischen Gehalt: die 

"Stadt" wird selbst zur erklärenden Variable der "Stadtkultur". Sinnvoller wäre es, die "Stadtkul­

tur" im Zusammenhang mit der Industrialisierung zu analysieren und als "Industriekultur" zu 

bezeichnen. Wer zum Beispiel die Anonymität, die Oberflächlichkeit und das Nützlichkeitsprin­

zip der gesellschaftlichen Beziehungen in urbanen Räumen auf die Ausdehnung der "Städte" 

zurückführt, vollzieht einen historischen Kurzschluss. Denn die eigentliche Ursache dieser viel­

beklagten Tendenzen ist nicht einfach der "Moloch Stadt", sondern es ist der veränderte Produk­

tionsprozess, der zu einer zunehmenden Atomisierung der gesellschaftlichen Strukturen führt. 

Die Verbindung von "Stadtkultur" mit der Urbanisierung verschweigt den tatsächlichen Zusam­

menhang mit der Entwicklung des kapitalistischen Weltsystems. 

Wird das Bild der mittelalterlichen Stadt oder die vielbeschworene "Stadtkultur" zur Erklä­

rung/Begründung des Urbanisierungsprozesses herangezogen, so werden die gegenwärtigen 

gesellschaftlichen Entwicklungen verschleiert und deshalb gar nicht oder falsch verstanden: Die 
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"Stadt" verkommt zu einer Leerformel, die über beliebige Problemkomplexe gestülpt werden 

kann, und die schliesslich alles und nichts erklärt. Auf diese Weise lassen sich die "städtischen 

Probleme" allerdings in einen einfachen Erklärungszusammenhang einbetten, der die negativen 

Folgeerscheinungen einer ungehemmten Entwicklung aus den "natürlichen" Schwierigkeiten des 

menschlichen Zusammenlebens herleitet •.. 

Die mittelalterliche Stadt-Idylle wie die idealisierte "Stadtkultur" entfalten erst vor dem Hin­

tergrund der weltumspannenden Urbanisierung ihre eigentliche gesellschaftliche Funktion: Unter 

dem Schleier der Stadt-Ideologie wird einerseits das Ausmass der durch die Urbanisierung aus­

gelösten Veränderungen verborgen, womit gleichzeitig die bestehenden Herrschaftsverhältnisse 

legitimiert werden. Andererseits kann der Urbanisierungsprozess ungehindert vorangetrieben 

werden, weil seine Auswirkungen und wahren Dimensionen kaum erkennbar sind und nur lang­

sam durch die dicken Sedimentschichten der Ideologie zum Permafrost des öffentlichen 

Bewusstseins durchsickern. 

Die Ideologie der "Stadt" wird in den verschiedensten Bereichen angewendet: In der Wis­

senschaft wird sie von den bürgerlichen Theorien, die sich mit Stadtentwicklung beschäftigen, 

aufgenommen und integriert. Der traditionsreichste Ansatz soziologischer Stadtforschung - die 

Sozialökologie - behandelt die "Stadt" beispielsweise in Analogie zur Bioökologie als Organis­

mus, als geschlossenes System. Zur Beschreibung und Erklärung der Stadtentwicklung benötigt 

sie weder eine historische noch eine gesamtgesellschaftliche Perspektive: Das Phänomen "Stadt" 

hat fixe Abgrenzungen und erklärt sich selbst. Die Sozialökologie liefert die theoretische Herlei­

tung der "Stadtkultur" aus den Merkmalen der Urbanisierung und ausserdem eine Reihe brillan­

ter soziologischer und ethnologischer Studien über die verschiedensten Aspekte der "Stadtkultur" 

- des "urbanism as way 0/ life". Den gesellschaftlichen Rahmen der Stadtentwicklung aber stellt 

sie als natürlich und unabänderlich dar, womit sie eine ausgeprägt systemlegitimierende Funk­

tion einnimmt. 
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Im Bereich der Politik fliesst die Stadt-Ideologie überall dort ein, wo es darum geht, mit der 

Realisierung von konkreten Projekten oder der Durchsetzung von Gesetzen und Massnahmen 

den Prozess der Urbanisierung ein Stück weit voranzutreiben. Und dies trifft vor allem für die 

Planung zu. Der regionale Gesamtplan der Stadt Zürich, der im Dezember 1983 von den Stadt­

zürchern zum zweiten Mal verworfen wurde, beruht nicht auf einem regionalen, geschweige 

denn auf einem gesamtgesellschaftlichen Denken. So umfasst die Planungsregion Zürich nur 

eine einzige Gemeinde: die Stadt Zürich in den Grenzen von 1934. Eine Regionalplanung, wel­

che die gesamte Agglomeration Zürich umfasst, existiert nicht. Obwohl Zürich für die Schweiz 

einen ähnlichen Stellenwert hat wie Paris für Frankreich und obwohl die Auswirkungen des 

unkontrollierten Urbanisierungsprozesses unübersehbar sind, ist die Diskussion über eine dritte 

Eingemeindung (oder andere, weniger einschneidende Massnahmen zur Anpassung des politi­

schen Systems an die wirtschaftlichen Realititäten) tabu: Zürichs Grenzenlosigkeit würde ins 

grelle Licht der Realität gezerrt, wenn über die Eingemeindung des aargauischen Spreitenbach 

abgestimmt werden müsste. 

Im kulturellen Bereich sind die Ideologie von der "repräsentativen Wohnung in der Stadt" 

und die Ideologie vom "eigenen Häuschen auf dem Land" nur zwei Seiten der gleichen Medaille 

- der Stadt-Land-Ideologie. Dabei ist weder die Stadt "städtisch" noch das Land "ländlich" son­

dern beides urban. Altstadtsanierung und Denkmalschutz verschleiern ideologisch die Tatsache, 

dass sich das "Millionenzüri" nicht bruchlos und organisch aus dem Zürich des Mittelalters ent­

wickelt hat. Der Funktionalist Karl Moser, Erbauer der Universität und des Kunsthauses, hat 

1933 vorgeschlagen, das Niederdorf abzubrechen und durch eine Kolonne sauberer B üro-Wohn­

blocks mit Laden-Sockelgeschossen zu ersetzen. Damit wäre der Ideologie, die mit dem Bild der 

mittelalterlichen Stadt arbeitet, die wichtigste Grundlage entzogen worden: Die Altstadt nämlich 

dient der Ideologie als Anknüpfungspunkt in der Realität. Deshalb muss das Niederdorf - wenn 

auch nur als Kulisse - erhalten bleiben. Deshalb mussten auch die zerbombten Altstädte Deutsch-
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lands wieder originalgetreu rekonstruiert werden. Und schliesslich aus dem gleichen Grund 

beneiden die Leute aus den Vereinigten Staaten die Europäer um ihre historischen Stadtkerne, 

obwohl den Metropolen Europas ihrem Wesen nach keine andere Bedeutung zukommt als den 

US-amerikanischen Metropolen. 

Für die zukünftige Stadtentwicklung werden die verschiedensten Szenarien entworfen, die 

dann mit den entsprechenden utopischen Ideologien propagiert werden. Die einen Utopien 

erwarten eine Entwicklung auf der Basis des Status Quo. Sie extrapolieren teils optimistisch, 

teils pessimistisch die bisherige Entwicklung in die Zukunft. Die Optimisten erhoffen sich, dass 

Zürich mit der fortschreitenden Urbanisierung noch grösser, "weltstädtischer" und internationaler 

werde, dass eine "stadtkulturelle Treibhaussituation" entstehe. Die Pessimisten befürchten die 

Erfassung sämtlicher Bereiche menschlichen Lebens durch die Urbanisierung und die universelle 

Verbreitung der "Stadtkultur". Unter dem gleichen ideologischen Schleier der "Stadtkultur" 

akzeptieren sie mehr oder weniger widerwillig, was die Optimisten propagieren: die Fortsetzung 

des Urbanisierungsprozesses. 

Andere Utopien beschwören das Ende des Urbanisierungsprozesses: Der Aussersihler 

Schriftsteller P.M. und der Aussersihler Geograph Peter Bünzli propagieren in ihren Werken 

'Autonome Regionalgeographie' und 'bola' bola' eine autonome Entwicklung der einzelnen 

Quartiere/Regionen. Wie sich diese Utopien gegen die herrschenden Trends durchsetzen sollen, 

bleibt allerdings im Dunkeln. Eine umfassendere, wenn auch kaum wenige~ nebulöse Vorstel­

lung vom weiteren Verlauf der Urbanisierung hat der Grossvater der kritischen Stadtforschung, 

der französische Philosoph Henri Lefebvre: Die Urbanisierung finde ihre eigentliche Vollendung 

in der urbanen Revolution, in der Zerschlagung der ökonomischen wie ideologischen Zwänge 

des quantitativen Wachstums. Erst wenn das neue revolutionäre Subjekt nicht mehr nur gegen 

die Ausbeutung seiner Arbeitskraft, sondern gegen die umfassende Vernichtung seiner Natur 

kämpfe, könne der Lebensraum, als Utopie des Urbanen, wieder zum lebendigen Gebrauchswert 
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werden. Denn das Urbane könne nur entstehen, wenn die staatliche Ordnung und die Strategie, 

die den Raum global organisiert und homogenisiert, gestürzt würden. 

Ob die urbane Revolution jemals zur bestimmenden Realität wird und wie sie endet, ist 

jedenfalls nach wie vor offen. Den wildesten Spekulationen darf freier Lauf gelassen werden. 
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